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2^.centura
jRojnajt uoji Dore^e .BerfAouc/ c? ragmig poji -4., Gi»A«ijw

14, Fortsetzung

«Heute nacht habe ich wieder stöhnen hören», sagte
Betje, «und auch Jan hat es gehört. Wer kann denn da
weinen?»

Sie schaute mich beharrlich an. "Vielleicht waren meine
Augenlider geschwollen.

«Bist du es Fred», fragte sie mich, genau wie neulich.
Ich beteuerte, dass ich ausgezeichnet geschlafen habe,

mich vollkommen glücklich fühle umd übrigens niemals
weine.

»Hörst du denn das Seufzen nicht?»
«Nein...»
«Glückliches Alter!» machte Jan.
Sam, der «bywoner», erklärte, dass er für seinen Teil

von nun an im Stalle schlafen wolle. Es stehe fest, dass
sich da oben, übernatürliche Dinge abspielten. Kaatje war
bleich wie 'das Gespenst, das in aller Gedanken spukte.
Nicoline jedoch, die Bescheid wusste und die Ursache ge-
wisser Geräusche begreiflicherweise erriet, suchte sich den
Aberglauben der Ihrigen zunutze zu machen. Sie tat tief
erschrocken.

«Wenn es nun ein Geist wäre!» sagte sie in tonloser
Stimme, «der Geist des Grossvaters!»

«Den Oom Jaffa angerufen hat», schrie Kaatje, das
Besicht mit den Händen bedeckend.

Jetzt war es genug. Ich war ausser mir über die freche
Komödie, die Nicoline spielte.

«Könnte es nicht einfach das Quietschen einer Türe
sein», sagte ich, ihr scharf in die Augen blickend.

Sie wandte den- Kopf ab.
«Eine Türe? Welche Türe?», fragte Oom Piet. «Die

Türe im Durchgang? Du schliesst doch immer das Schloss
richtig zu, Fred, wie ich es dir anempfohlen habe?»

Ich versicherte, dass ich dies jeden Abend vor dem
Schlafengehen regelmässig besorge, und Oom Piet gab sich
zufrieden. Doch stieg er an jenem Abend noch, bevor er
sein Zimmer aufsuchte, und auch an den folgenden Aben-
den, die Aussentreppe hinauf, um meine Aussage nachzu-
prüfen. Zweifellos entging dies Nicoline nicht. Dann
schloss er selbst, wie gewohnt, den Eingang zum «voor-
nuis» ab und ging dann, mit dem Schlüssel in der Tasche,
schlafen.

Die Woche darauf trieb ich meine Kühnheit noch wei-
'er. Ich machte den Drücker mit einem Stück Eisendraht
nm Schliesshaken fest. In der Dunkelheit würde es jetzt
jjendrick kaum mehr gelingen, die Türe zu öffnen. Voller
Neugierde über das, was nun folgen musste, sass ich auf
®ernem Koffer und wartete ungeduldig auf die kommen-
den Ereignisse. Gegen zehn Uhr kam Le Roux von der
talltürtreppie hier, ging durch den Korridor und trat in sein

®®er ein Ich war um meine Sensation betrogen!
Ich war im Begriffe einzuschlafen, als ein leichtes Ge-

^üsch mich aufhorchen Mess: ein Gleiten, ein Rauschen,
verbunden mit leichtem Geklirre, als ob jemand tastend

men Weg durch den Korridor suchte. Ich sprang von
®cmem Lager auf und öffnete die Türe, rasch genug, um

® noch eine weisse Gestalt zu erblicken, die sich ent-

Schweizer Feuilleton-Dienst

fernte. Für einen Augenblick glaubte ich wirklich an ein
Gespenst. Aber da öffnete sich eine andere Türe und
schloss sich wieder. Ich begriff, dass Nicoline ihren Lieb-
haber auf seinem Zimmer aufgesucht hatte.

Die Wut packte mich. Mit unhörbaren Schritten er-
reichte ich die Falltüre, zog die Leiter herauf und legte
sie neben der Öffnung auf den Boden. Dann streckte ich
mich von neuem auf meinem Bett aus, liess aber meine Türe
halb offen. Stunden vergingen, endlos langsam, aber ich
fasste mich in Geduld. Jetzt war 'ich meiner Rache sicher;

Endlich kam es knisternd von Hendricks Mansarde her.
Das Gespenst ging an meiner Türe vorbei, und ich hörte,
wie es an der Öffnung der Falltüre nach den Sprossen der
Leiter tastete. Ich trat hinaus.

«Vorsicht!», sagte ich leise. «Ihr werdet Euch das Ge-
nick brechen. Die Leiter ist nicht mehr da.»

«Fred», rief Nicoline aus, die Hände faltend. «Ach
Gott, wie hast du mich erschreckt!»

-Mdr/c/ensee am grossen .A/efseAg/efscÄer

Phofo Klopfenslein - Beb. baw. am 33. 4. 40 gam. BRB vom 3.10.3»

STEIGE EMPOR

Hörst du im Aether die Stimme erklingen?
Fühlst du die Seele der grossen Natur?
Ring dich empor aul erhebenden Schwingen,
Denn fiber Sternen erlebst du es nur.

Dort ist die Kraft des urewigen Lebens,
Die aus der Quelle des Göttlichen bricht —
Wer sich nicht müht, der suchet vergebens.
Tastet im Dunkel, ermangelt das licht.

Steige empor, um zu hören und ifihlen.
Dringe hinein, in die Séele der Welt.
Lass aus dem Dunkel zum Lichte dich führen
Ueber den Sternen ist auch eine Welt...

Aventura
Äoinan von Aovette ^evtnonc/ von 6n^^en^e»'nt

j4, foriset-uox

«Leute naedt Ka.dk iod wieàer stödnen dören», sagte
Nje, «unà aued àan dat es gedört. Wer dann àenn à
MllSll?»

Zie sedaute mied bedarrliod am. Vielleiekt waren meine

àsskvlià gvsedwollen.
«List à es vreà», kragte sie mied, genau wie neuliek.
Iod beteuerte, àass iied ausge^viodnet gesodlaken bade,

mied vollkommen glüeklied küdle nnä übrigens niemals
và.

»llörst à àenn ci as Lenken niedt?»
«Lein...»
«lllüekliekes ^.Iter!» maodte àan.
8am, àer «b^woner», erklärte, àass er kür seinen Veil

von nun an im Ltalls sedlaken wolle. vs stede kest, àass
sià àa oben übernatürliede Dinge abspielten. Xaatje war
bleieti wie àas despenst, âas à aller deâanken spukte.
Nmlillv jeàoed, àie Lesodoià wusste unà àie vrsaede ge-
visser deräusode begreikliederweise erriet, suekte sieb àen
àksiFlauben àer Idrigen 7.unuke i-u maeden. Lie tat tiek
«droeken.

«Wenn es nun ein deist wäre!» sagte sie in tonloser
Stimme, «àer deist àes drossvaters!»

«Den dom àakta angeruken bat», sedrie Kaatje, àas
Kêàdt mit àen Ilânàen beàeekenà.

làt war es genug. led war ausser mir über àie kreode
liomôàie, àie Meoline spielte.

«Könnte es niiedt einkaed àas Huietsvken einer Vüre
Mm», sagte ivd, idr sedark in àie ^ugen bliekenà.

8ie wanàte àen Kopk ab.
«Line Vüre? Welode Vüre?», kragte dom Viet. «vie

l'iiig im vuredgang? vu sedliesst àood immer àas Ledloss
àtig 2U, vreà, wie iod es clir anempkodlvn dabe?»

led versiederte, àass ivd àies jeàen ábenà vor àem
8Makengeden regelmässig besorge, unà dom Viet gab sied
wkrieàen. voed stieg er an jenem Vbenà noed, bevor er
Mm Ammer auksuodte, unà aued an àen kolgenàen äen-
âeo, àie àssentreppe dinauk, um meine Aussage naodsu-
Mken. Xweikellos entging àies Rieoline niedt. vann
Mkloss er selbst, wie gewoknt, àen vingang ?um «voar-
àà» ab unà ging âann, mit àem Lodlüssel in àer Vasvde,
Mtlaken.

Die Woede âarauk trieb iod meine Xüdodeit noed wei-
îbr. led maedte àen vrüeker mit einem Ltüek visenàrakt
âw Ledliessdaken kest. In àer vunkeldeit würäe es jekt
Mllàriok kaum medr gelingen, àie Vüre ^u vkknen. Voller
àzigràe über àas, was nun kolgen musste, sass iod auk
veivem Kokker unà wartete ungvàulàig auk àie kommen-
à Ereignisse, degen ziedn Ildr kam Ve Roux von àer
^lllltürtreppe der, ging àured àen Korriàor unà trat in sein
«àer ein... led war um meine Levsation betrogen!
led war im Vegrikke einisusedlaken, als ei» leivdtes de-

^used mied aukdorvden lless: ein dielten, ein Lauseden,
^àllàen mit leiedbem deklirre, als ob jemanà tastenà
Miller» Mg» àured àen Korriàor suodte. Ivd sprang von
Willem vager auk unà ökknete àie Vüre, rased genug, um
à noed eine weisse destalt su «rblieken, àie sied ent-

kernte, vür «inen àgenbliok glaubte ied wirkllvd an ein
despenst. Vber àa ökknete sied eine anàere VUre unà
sedloss sied wieâer. led begrikk, àass Nieoline idren vied-
daber auk seinem Ammer aukgesuedt datte.

vie Wut paekte mied. Nit undvrbaren Ledritten er-
reiedte ied àie valltüre, sog àie veiter derauk unà legte
sie neben àer dkkvung auk àen Loàen. vann streckte ied
mied von neuem auk meinem Lett aus, liess aber meine Vüre
bald okken. Ltunâsn vergingen, enàlos langsam, aber ied
kasste mied in deàulà. àetst war iod meiner Laede sioderc

vnàlied Kam es koisternà von Ilenàrieks Nansarâe der.
vas despenst ging an meiner Vüre vorbei, unà iod dörte,
wie es an àer dkknung àer valltüre naod àen Lprossen àer
voller tastete. Ivd trat dinaus.

«Vorsiodt!», sagte ied leise. «Idr weràet vuod àas de-
niek breeden. vie veiter ist niedt medr àa.»

«vreà», riek dliealins au«, àie vânàe kaltenà. «Ved
dott, wie kast àu mied ersedreekt!»

am Gossen
Xlopkn,»«»», b»». am ». 4. 40 s»m. »k» vom z. ,0. z»

sapait
Llor«» âu à vtkor âiv LtLmrae «rklingv»
kSK!s» «Zu Levlo âv» grossen 7

lîing «Z»oà empor eut erI»eZ»on«Zen Loàrrrugeu,
New» Sker Sterne» erledet Uu e» »nr.

Oort »s» âiv lîratt 6«s urovigvu l.ebens,
O»e aus «Zer Quelle àes Qöttlioke» driol»t —
V?«r siol» n»oì»t muât, âer suvlìet vergedons,
Lostet im vuulrel, ermangelt âas lâvlkt.

Steigs empor, UN, ru köre» «nck tülile».
Dring« lìinein, in «Zi« Sêele âer ^Velt.
l.ass aus âem Dunkel sum l.ivl»tv ^»ol» tuluvn!
Vvl»er àen Sternen ist auolì eine IVelt...



SAFRAN
Biider6eric/i<

Oben: Die Kirche von Mund

Links: Ausgraben der Safranzwie-
beln. Man sieht, dass man ziemlich
tief graben muss, um die Zwiebeln
zu finden. Sie vermehren sich sehr
rasch, oft liegen 5 bis 10 neben-
einander, kleinere und grössere

Rechts: Die Zwiebeln liegen 10 bis
25 cm tief in der Erde

Ich fühlte, dass sie in der Dunkelheit zitterte wie eine
gefangene Gazelle.

«Keine Angst», brummte ich. «Ihr wisst ganz genau,
dass ich Euch nichts Böses antun werde. «Seht», fügte ich
hinzu, «zum Beweis dafür bringe ich die Leiter wieder an
ihren Platz!»

«Fred! Fred!», wimmerte sie, «was wirst du von mir
denken! Verrate mich nicht, verkaufe mich nicht! Wenn
er es erführe, würde mein Vater mich umbringen!»

Das schien mir sogar sehr wahrscheinlich.
«Vielleicht verdientet Ihr es!», sagte ich hart. «Ihr

seid ein Ungeheuer! Nicht so sehr Eure Leidenschaft ist
verwerflich, wie Eure Schamlosigkeit und Doppelzüngig-
keit.»

Sie brach in Tränen aus.
«Fred! Fred! Sprich nicht so zu mir. Wenn du wüss-

test, wie unglücklich ich bin! Unglücklich und verzweifelt!
Hilf mir, Fred! Du musst mir helfen... Du fühlst doeh
Freundschaft für mich!»

«Ich kann nichts für Euch tun», entgegnete ich mit
einer Bitterkeit, die mich verriet. «Ich bin nur ein Stall-
knecht, und erst siebzehnjährig.»

Sie beteuerte, seit mehr als einem Jahre sehe sie in mir

ihren besten, ihren einzigen, wahren Freund. Sie erinnerte

mich an unsere langen Plaudereien auf der Umfriedungs-
mauer oder sonntags im Nachen auf dem Weiher. Alles

wolle sie mir erklären, und sie sei überzeugt, dass ich sie

begreifen müsse :

Eifrig flüsterte sie in der Dunkelheit auf mich ein. Ich

war einfältig genug, mich erweichen zu lassen.
«Komm», sagte ich zu ihr, im vertraulichen Duzen

früherer Tage und führte Sie in meine Kammer. «Setz

dich da auf den Koffer. Wir wollen uns aussprechen.
Im Dunkeln tappend, zündete ich den auf einem zer-

brochenen Teller klebenden Kerzenstummel an, die ein-

zige Beleuchtung der Dachkammer. Gott möge ihr ver-

zeihen: Nicoline hatte sich tatsächlich als Gespenst ver-

kleidet. In ein Bettlaken gehüllt sass sie vor mir, das

ihren Kopf wie eine Kapuze umgab. An ihrem Gürte

schepperte eine ganze Sammlung von kupfernem Spielzeug

aus Mrs. Ibetsons Laden, das das Kettengeklirr eines ech-

ten Gespenstes darstellen sollte. Wie hatte sie sich ge-

wandelt seit jenem Regentage, an dem sie mich im Wagen-

schuppen ausschalt, weil, ich über Gespenster lachte! Ich

ton der emsigen scAtee/seriscAen 5«/r«np/'nnzune im ITaiiü

« Safran macht den Chuechen gel...»
sang uns die Mutter, als wir klein waren. Wir sassen ihr
auf dem Knie, im Takt patschte sie unsere kleinen Hände
zusammen und zum Schluss hob sie die Arme in die Höhe.
Das Liedlein kommt wohl daher, weil Safran früher in den
Teig gegeben wurde, um viel Eier vorzutäuschen (wie man
die Butter färbt, damit sie « fetter » aussieht!).

Wer von uns weiss, woher der Safran kommt? Ist er, der
früher eine viel grössere Rolle spielte, ein fremdländisches
Gewürz? Man denke nur an die Safranzünfte, denen das

teure Gewürz den Namen gegeben, Safran war ein wichtiger
Einfuhrartikel. Heute kommt er zumeist aus Spanien und
Südfrankreich zu uns, wo er im grossen gepflanzt wird.
Safran ist nichts anderes als eine Krokusart (Crocus sativus).
Er blüht im Herbst mit violetten Blüten (nicht zu verwech-
sein mit Herbstzeitlose, die etwas ganz anderes und sehr
giftig ist). Man verwendet die Blütennarbe; etwa 100 000 Blü-
ten braucht es, um ein Kilo Safran zu erhalten, darum der
hohe Preis und die vielen Fälschungen. Es sind über 100

solcher bekannt. Im Tessin und auch in Italien wird z. B.

Saflor (Carthamus tinctoris, Färbedistel) extra kultiviert und
als « Saffrano » verwendet.

Aber der Safran ist gar kein ausländisches Gewächs, er
wurde früher in der Schweiz häufig gepflanzt, zu Anfang

Ritdovdeviât

Oben: Oie kircks von lvluncl

kinks: ^usgrabsn äsn Zafranrvîe-
kein. k/lan ziekt, dass man dsmlick
ties groben muss, um die Zlviebsln
TU finden. 5is vsrmekren sick sskr
rasck, oft liegen 5 bis 10 neben-
einander, kleinere und grössere

Ksckts: Ois Zivisbsln liegen 10 bis
25 cm tief in der brde

lob küblte, âa»8 816 in àer vuukelbeit witterte wie «ins
ssskausssue Kasslls.

«Koiue àssst», brummte illb. «Ibr wisst ssaus ssenau,
dass iob Kuob uiobts Lö8e8 antun werde. «Lobt», küsste iob
biu^u, «Tum Beweis ciakür brings lob die Boiter wieder an
ibreu?Iat^!»

«Brod! Kredî», wimmerte sie, «was wirst à von mir
deukeu! Verrats miob uiobt, verkauke miob uiobt! Wenn
er es erkübre, würde mein Vater miob umbringen!»

Das seinen mir soMar sebr wabrsobeiuliob.
«Vielleiebt verdientet Ibr es!», sassto iek dart, «Ikr

seid ein vusssbeuer! Viokt so sein- Kurs Vsideusobakt ist
verwerkliok, wie Kurs Lebamlosisskeit und voppelTüussiss-
iceit.»

Lis braok in Vränen aus.
«vred! Bred! Lpriok niât so ?.u mir. Wenn du wüss-

test, wie unsslüokliob iob bin! llnssiüokliob und ver?wei'kelt!
Kilk mir, Brod! Du musst mir belken... vu küblst deed
Breuudsobakt kür Miob!»

«lob bann uiobts kür Kuob tun», eutsssssueto iob mit
einer Bitterkeit, die miob verriet. «lob bin nur ein Ltaii-
kueobt, und erst siebxebnMkri».»

Ais beteuerte, seit mebr als einem dabre sebe sie in wir
ikren besten, ibren oinTissou, wabren Brouud. Lie erinnerte
miob an unsere langen vlaudereien auk der llmkriedunAS-

mauer oder sonntags im Kaobeu auk dem Leiber. .Vies

wolle sie mir erklären, und sie sei überseusst, dass iek sie

bsssreiksu müsse ^

Kikriss klüsterte sie in der vuukelbeit auk miob ein. Iek

war eiukältiss sseuuss, miob erweivben /u lassen.
«Komm», sasste lob su ibr, im vertrauliobon vu^en

trüberer Basse und kübrte Sie in meine Kammer. «Lot?

diob da auk den Kokkor. Wir wollen uns ausspreoben.
Im Dunkeln tappend, mündete lob den auk einem?er-

kroobenen Beller klebenden Kerzenstummel an, die ein-

2ÌAS Lelouobtuuss der vaobkammer. Vott müsse ibr ver-

xeiben: Kiooline batte sieb tatsäobliob als Vespenst ver-

kleidet. In ein Bettlaken ssebüllt sass sie vor mir, aas

ibren Kopk wie eine Kapuze umssab. Vn ibrem Kürte

sobepperte eine ssan^e Lammlunss von kupkernem Lpiel^euZ

aus ldrs. Ibetsons Baden, das das Kettensseklirr eines eon-

ten Kespenstes darstellen sollte. Wie batte sie siob sse-

wandelt seit jenem Itkssentasse, an dem sie miob im Wassen-

sokuppev aussokalt, weil lob über Kespenster laobte! lob

von «iev eènsÎKen »cNu>er-evi»cN«n ^a/ranp/?an-un^ à Ipaià

<- Lskrsn maekt den Lkuscken gsl...»
sang uns à lVlutter, als wir klein waren. Wir Lassen ikr
auk dem Xnie, im ?akt pstsckte sie unsers kleinen Hands
Zusammen und xum Sckluss kok sie die ^.rms in die Röke.
Das kiediein kommt wobl datier, weil Lskrsn trüber in den
"Neig gegeben wurde, um visi Lier vorTutäuscksn (wie man
die Lutter tsrbt, damit sie <- tetter » aussieht!).

Wer von uns weiss, wober der Sskrsn kommt? Ist er, der
trüber sine viel grössere Rolle spielte, ein krsmdländisckes
Qswür?? IVian denke nur an die Lskrsn?ünkte, denen das

teure (Zewür? den Nlamsn gegeben. Sskrsn war sin wicktiger
Rintubrartiksl. Reute kommt er Zumeist aus Spanien und
Lüdkrsnkrsick ?u uns, wo er im grossen geptisn^t wird.
Sakran ist nicbts anderes als eins Rrokussrt (Lrocus sativus>.
Rr blükt im Rerbst mit violetten Rlütsn (niekt ?u verweek-
seln mit Herbstzeitlose, die etwas gsn?. anderes und sekr
giftig ist). lVlsn verwendet die Rlütennsrbe; etwa 100VM LIü-
ten brauekt es, um sin Kilo Sskrsn Tu erkalten, darum der
koke preis und die vielen Rälsekungen. Rs sind über IM
solober bekannt. Im Hessin und suck in Italien wird T. L.
Lskior (Lsrtkamus tinotoris, Parksdistel) extra kultiviert und
als « Sakkrano » verwendet.

aber der Lskran ist gar kein suslandiscbes Qewscks, er
wurde trüber in der Sobwei? kantig gepklsnTt, ?.u anksng



Bild links: Für einen Franken erhält man ungefähr soviel Safran wie auf
der Waagschale liegt. Ein alter Spruch heissf, dass Safran mit Silber
aufgewogen werde, also gleiches Gewicht Silber, gleiches Gewicht
Safran. Bild rechts: Vor dem Verwenden legt man ein paar Fäden in
ein Seidenpapier auf den Deckel des Kochtopfes, wo sie geröstet werden.
Dann lassen sie sich leicht zu Pulver verreiben. Ein paar „Fäden"

reichen für den schönsten Risotto

Bild rechts: Eine Safranblüte: Sie blüht im Herbst, und ist violett.
Als Safran werden ausschliesslich die Blütennarben (auf dem Bilde die
heraushängenden Fäden) verwendet. Bild rechts aussen: 100000 Blüten
ergeben 1 kg Safran. Das gibt krumme Rücken, aber es lohnt sich,

denn eine Familie verdient etwa 1000 Franken

konnte mich nicht enthalten, ihr diese Wandlung deutlich
zu machen.

«Das alles macht die Liebe», antwortete sie mit- einem
Seufzer, «die Liebe, von der den Schwachen Kühnheit
kommt.»

«Davon sehe ich den Beweis vor Augen.»
«... vor allen Dingen, wenn die Liebe auf Hindernisse

stösst... Siehst du, Fred, die Schuld trägt mein Vater
und auch Kaatje, die nichts begreifen will. Hendrick lei-
det schwer darunter, Kaatje und den Vater zu täuschen.
Es bleibt ihm aber nichts anderes übrig, wenn wir uns von
Zeit zu Zeit sehen wollen ...»

«Warum», warf ich ein, «warum spricht Hendrick nicht
offen mit Oom Piet?»

«Ganz einfach weil ihn Vater aus dem Hause jagen
würde. Hendrick hat Kaatje sein Wort gegeben. Mein
Vater will Kaatje verheiraten. Für mich habe es noch
keine Eile, wird er sagen. Nie wird Vater verstehen wol-
len, dass Hendrick sich gegen sein Wort vergehen könne
•••dass die Liebe stärker ist als der Wille!»

Genau das war meine Ansicht, und ich musste mich zu
ihr bekennen* wenn ich ehrlich sein wollte. «Dann bleibt

dir nichts anderes übrig, als mit Kaatje zu sprechen»,
fügte ich hinzu.

«Ich habe es bereits versucht. Sie glaubt mir nicht,
weil Hendrick seinerseits es für richtig hält, sie im Irr-
tum zu belassen. Sie behauptet, ich sei nur ein Kind, das
sich alles mögliche einbildet und zu seiner Unterhaltung
alberne Geschichten erfinde.»

«Immerhin», sagte ich strenge, «aus dieser Situation
musst du herauskommen. Alles ist dem vorzuziehen, wozu
du dich jetzt gezwungen siebst; als Gespenst verkleidet
zum Dachboden hinaufsteigen, um den Geliebten aufzu-
suchen, der mit deiner Schwester verlobt ist!»

«Du hast recht; es ist entsetzlich», stöhnte sie.
«Sprich du selbst mit deinem Vater. Er ist dir zärtlich

zugetan. Du bist sein Liebling. Versuch es ...»
«Hendrick hat es mir verboten. Er sagt, er selber wolle

später mit ihm reden, sobald sein Vermögen gesichert ist.»
Immer dieselben Ausflüchte! Es wurde mir jetzt klar,

dass der Elende es kaum eiliger hatte, die Jüngere zu hei-
raten als die Aeltere. Worauf es ihm ankam, war, so lange
als möglich eine reizende Geliebte zu behalten, ohne auf
das Projekt seiner Heirat mit der Älteren verzichten zu

des 14. Jahrhunderts in Basel sogar sehr intensiv, so dass
der Rat ein Ausfuhrverbot der Safranzwiebeln erliess, um
das Geschäft zu lokalisieren. Eben, das Geschäft! Denn das
ist,, neben häufiger Pilzerkrankungen der Knollen, wohl der
Hauptgrund, warum der Anbau dem ewig rechnenden
Schweizer nicht mehr lohnend erschien.

Trotzdem wird auch heute noch Safran angebaut in der
Schweiz — in einem einzigen allerletzten Dorf, in Mund im
Oberwallis. Ein paar Familien sind es, die Safran seit Jahr-
hunderten Unentwegt als Nebennutzung unter den Roggen
anbauen. Wenn das Ackerland umgebrochen wird, so steckt
man alle Samenzwiebeln, die obenauf kommen, sorgfältig
wieder in den Boden. Erst hernach wird der Roggen gesät.
Im Herbst werden dann die zwischen dem keimenden Roggen
hervorblühenden Safranpflanzen genutzt. Etwa 1000 Franken
bringt diese Zwischenpflanzung einer Familie im Jahr ein.
Ein hübscher Betrag, aber er muss durch hunderttausend-
faches Bücken verdient sein. Noch im letzten Jahrhundert
bauten übrigens in Sitten die Akotheker ihren Safran selber
an. — Der Walliser Safran ist qualitativ einer der allerbesten,
und es ist darum kein Wunder, dass er im Handel kaum zu
haben ist — denn die Munder finden mit Leichtigkeit pri-
vate Abnehmer.

Einzig im Oberwalliserdörfchen Mund wird in der Schweiz Safran angebaut
(Nr. 7473 BRB. 3 10. 39.

Silä links: Lür einen flanken erkält man ungefäkr soviel 8asran vie auf
äsr woagsckals liegt. Lin alten 8pruck ksisst, class 8afran mit 8ilder
aufgevogen vsräs, also gleiches Levickt 8ilksr, gleickes k-svickt
8afran. vilä reckt: : Von «tem Venvsnclen legt man eln paar Läden in
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kouuto mieb nioltt outkaltou, ibr àioso WaocllunA àeutliob
iM maokou.

«Das alles maokt âio Liebs», Antwortete sie mit einem
8eàer, «die triebe, von der den Lokwaokou Lübubsit
kommt.»

«Davon seiie iob den Leweis vor à^en.»
«... vor allen Dingen, wenn die Liebe ant Hindernisse

8tösst... Siebst à, Dred, die Lokulâ träZt mein Vater
und auok Laat)S, die niebts befreiten will. Lendriok lei-
äst sekwer darunter, Laat)s und den Vater su täusoben.
Ls bleibt ikm aber niebts «anderes übriA, wenn wir uns von
Tsit /u Loit seben wollen...»

«Warum», wart iob ein, «warum spriebt Ilendriek niokt
ulken mit Dom Liet?»

«Dan? einkaeb weil ikn Vater aus dem Lause )axen
^'ürde. Ilsndriek bat Laat)s sein Wort sse^eken. Nein
Vater will LaatM verbeiraten. Lür mieb kabe es noeb
keine Lilo, wird er sa^en. Me wird Vater versieben wol-
Isn, dass Lendriok sieb Ae^en sein Wort vergeben könne
- - - class die Liebe stärker ist als der Wille!»

Donau das war meine àsiebt, und ieb musste mieb ?u
mr bekennen^, wenn lob ebrlieb sein wollte. «Dann bleibt

dir niebts anderes übriA, als mit Laatjo 2» spreoben»,
küAte ieb bin-iu.

«leb babe es bereits versuebt. Sie glaubt mir niebt,
weil llendriek seinerseits es kür riektix bält, sie im Irr-
tum 2u belassen. Lie bobauptot, iob sei nur ein Lind, das
sieb alles möMede einbildet und 2u seiner IlnterbaltunA
alberne Desebiebten erkinde.»

«Immerbin», sasste ieb strenge, «aus dieser Situation
musst du berauskommen. ^lles ist dem voiv.uxivben, wo^u
du diok jet2t AWwunssen siebst; als Despenst verkleidet
2um Daobbodsn binauksteiZen, um den Delisbten auk/u-
sueben, der mit deiner Sebwester verlobt ist!»

«Du bast reebt; es ist entset^Iiob», stöbnte sie.
«3p rieb du selbst mit deinem Vater. Lr ist dir 2ärtliek

2UAstan. Du bist sein Liebling. Versuek es...»
«llendriek bat es mir verboten. Lr sasst, er selber wolle

später mit ibm reden, sobald sein Vermögen ssesiebert ist.»
Immer dieselben àsklûedteî Ls wurde mir jeàt klar,

dass der Llende es kaum eiliger batte, die dünZers ?.u bei-
raten als die keltere. Worauk es ibm ankam, war, so lanAe
als möAliob eine rebende Deliebte 2u bebalten, obne auk
das LroZekt seiner Heirat mit der Vlteren verliebten lu

des 14. ^sbrkunderts in Rasel sogar sebr intensiv, so dass

à Rat ein àrstukrverboì der Rsfran^wisbein eriiess, um
das tZesekält lu lokalisieren. Rben, das Llescbält! Denn das
ist, neben käukiger RU^erkrankungen der Rnoiien, wobi der
Hauptgrund, warum der àbau dem ewig recbnsnden
Rebweiser niebt mekr lobnend ersckisn.

7rotldem wird suek beute noeb Lslrsn angebaut in der
Scbwei? — in einem einzigen allerletzten Dort, in lVlund im
Oberwallis. Rin paar Rsmiiien sind es, die Safran seit dskr-
kunderten unentwegt als IVsbsnnutlung unter den Roggen
anbauen, wenn das àeksrlsnd umgsbrocken wird, so steckt
man alle Ssmenswiebein, die obenauf kommen, sorgfältig
wieder in den Roden. Rrst bernsek wird der Roggen gesät.
Im Herbst werden dann die lwiscbsn dem keimenden Roggen
kervorblükenden Salranpfianxen genutzt. Rtws 1000 Rrsnken
bringt diese Twisckenpklsnlung einer Ramilie im takr ein.
Din küdscbsr Retrsg, aber er muss durek kunderttsusend-
ksekss Rücken verdient sein. lVocb im letzten tskrbundert
bauten übrigens in Ritten die àotksksr ikrsn Safran selber
an. — Der wsiliser Sstrsn ist qualitativ einer der allerbesten,
und es ist darum kein Wunder, dass er im Handel kaum ?.u

baden ist — denn die lVlunder linden mit Deicbtigkeit pri-
vsts ábnskmsr.

^in^ig im OizeLvclüjzen^öi^ciien winci in cien 8ciiweiiL ^asi'on ongebauf
<^c. 747Z LKS. I 10. Z».
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müssen, das ihm im voraus Kredit verschaffte. Aber ich
brachte die Grausamkeit nicht auf, ihr dies alles begreif-
lieh zu machen.

Nicoline erhob sich. Ich hielt die Leiter fest, während
sie die Stufen hinunterstieg und sich bei jedem Schritt in
den Falten des Leichentuches verfing.

IX.
Dfrs AaJ&e Gesfäwdnis.

Von da an trat zwischen Nicoline und mir ein still-
schweigendes Einverständnis in Erscheinung. Meine Liebe

war totfoder besser gesagt, ich litt nicht mehr unter ihr.
Aber ich empfand noch ein gewisses Vergnügen, einen ge-
wissen Stolz dabei, allein unter allen Farmbewohnern in
die Sorgen des jungen Mädchens eingeweiht zu sein. Ohne
mir dessen bewusst zu werden, wollte ich wieder ihr Freund
und Vertrauter, nötigenfalls ihr Ratgeber sein.

Im übrigen hatte sich nichts in ihrem Benehmen geän-
dert: immer noch hütete sie ihr Geheimnis. Über ihre Feig-
heit zweifellos beschämt, ging sie mir aus dem Wege. Eines
Abends half ich dem Zufall nach: ich näherte mich ihr,
drüben bei der Schafhürde. Als sie mich kommen hörte,
schrak sie zusammen und wandte sich nach mir um.

«Du bist es, Fred? Wie hast du mich erschreckt!
Komm, hilf mir die weisse Henne suchen, die sich da mit
den Kücken irgendwo versteckt hat.»

«Lassen wir die weisse Henne», sagte ich rauh. «Wes-
halb hast du noch nicht mit deinem Vater gesprochen? Du
kannst dich nicht davon drücken,'Nicoline. In einigen
Tagen wird Hendrick wieder kommen, und was willst du
dann anfangen? Hast du etwa die Absicht, als Gespenst
ausstaffiert, ihn wieder zu besuchen? Rechne keinesfalls
auf meine Mitwirkung.»

Ihr Blick wich dem meinen aus. Sie trotzte, gab sich
mutig.

«Ich rechne nicht mit dir und brauche deine Hilfe
nicht. Wir beide, Hendrick und ich, werden einen Weg
finden, um zusammenzukommen. Und wenn es dir ein-

fallen sollte, uns daran zu hindern, so könnte es dir fi

mitspielen.»
Ich hatte mich bereits auf diese Möglichkeit

gemacht und gab zurück:
«Uebel mitspielen? Was könnte ihm das nützen? Nur

das eine: Oom Piets Aufmerksamkeit würde erregt. Nein

für euch beide ist es sicherlich weit vorteilhafter, wenn

sich alles ohne Aufsehen abspielt. Versuche nicht etwa,

mich einzuschüchtern, Nieoline», fügte ich hinzu, «dem

schliesslich ist dein Schicksal in meiner Hand.»
Jetzt änderte sich ihre Haltung, und sie begann a

zittern.
«Ich weiss es, Fred!» sagte sie mit kläglicher Stimme,

«Weiss es nur zu gut. Und gerne würde ich deinen Hat

befolgen, doch inzwischen habe ich es mir anders überlegt,
Hendrick würde mir nie verzeihen, unser Geheimnis ver

raten zu haben. Ich darf ihm nicht bei meinem Vater zu

vorkommen, vor allen Dingen will ich ihm nicht zuwider

handeln.
«Er wird immerhin begreifen müssen, dass Not kein

Gebot kennt. Du bist in eine Sackgasse geraten ...»
«Nicht, wenn du schweigen und mir helfen willst.»
«Schweigen werde ich, aber nicht dir helfen.»
«Siehst du denn nicht ein, dass wenn ich rede, Hendrick

nicht mehr hierher kommen kann und ich ihn auf immer

verliere...?»
«Bist du seiner Liebe so wenig sicher?» machte ick

etwas ironisch.
Sie protestierte. «0 doch! Ich bin seiner Liebe sicher!»

Aber es klang ohne viel Ueberzeugung. Und sofort

lenkte sie das Gespräch in eine andere Richtung ab, dem

sie vermied es immer, anzuhören, was ihr missfiel.
«Bedenke doch den Schmerz meines Vaters!» rief sie

aus. «Und Kaatjes !»
«Früher oder später», entgegnete ich, «werden sie

beide den Schlag erdulden müssen. Besser ist es, du selbst

bringst ihnen die Sache bei. Du wirst dann ihren Kummer

durch deine Reue und deine Zärtlichkeit zu mildern wis

Sen ...» (Fortsetzung folgt)
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SAUNA
Wie sie ein Berner im finnischen Wald

erlebte

Die vitalen Nordländer haben mit ihren
physischen Leistungen überall grosses An-
sehen erworben. Einfache, fast spartani-
sehe Lebensweise hat sie zu harten Mien-
sehen erzogen, die mit der Energie der
nordischen Verschlossenheit (genannt Sisu)
einen nahezu unbesiegbaren Willen zum
Ausdruck bringen. So kennen wir zum
Beispiel die Finnländer. Früher war es noch
'ein Rätsel, warum die Finnen im sport-
liehen Wettkampf, speziell in den Diszi-
plinen Dauerläufe unschlagbar dastanden
'— wir denken wieder einmal an den Wun-
derläufer Nurmi —, bis man plötzlich auf
ihre Körperpflege aufmerksam wurde.
fWeit draussen im finnischen Wald, da soll
man die Sportler entdeckt haben, wie sie
nach hartem Training in einem Holzhaus
verschwanden und dann nach einiger Zeit
wie neugeboren wieder zum Vorschein ka-
men. Was war geschehen? Etwas Selbst-

verständliches für den Suomi, er nahm ein
Dampfbad, die sogenannte Sauna. Heute
soll es jeder Familie in Finnland möglich
sein, die Sauna zu gemessen, die zur täg-
liehen Körperpflege geworden ist, dank
den billigen Erstellungskosten.

Wie ein ehemaliger Schweizer Olympia-
Wettkämpfer aus Bern die Sauna nach
richtig finnischer Art im einfachen Holz-
hause erlebte, weiss er auf folgende Art
zu berichten:

« Eine Chance, wie sie nicht vielen ge-
boten wurde, konnte ich durch die Be-
kanntschaft eines finnischen Sportlers aus-
nützen, der mich in die Sauna einlud.
Theoretisch war ich etwas vorbereitet,
doch wusste ich nicht, was da alles ge-
schah. Ich öffnete einen Vorhang als Zu-
tritt zu einer Holzbaracke und trat in
einen Umkleideraum. Dann kam ich in ein
zweites Abteil, wo mir ein herzlicher
Empfang bereitet wurde. Ein Masseur, mit
einem grossen Schlauch in den Händen,
richtete einen eiskalten Wasserstrahl gegen
mich, der wie viele spitzige Nadeln auf
mich wirkte. Als ich vom Kopf bis zu den
Zehen die Taufe überstanden hatte, hiess
er mich schnell in einen dritten Raum
kommen, den ich schlotternd betrat. Vor
mir befand sich ein « Hühnersteg », den
ich hinauftrippelte und auf einer Bank,
ähnlich einer « Galerie », Platz nahm. Ich

befand mich nun unmittelbar unter dem

Dach. Unten in einer Ecke entdeckte ich

einen Trog mit grossen Kieselsteinen, die

•auf eine feurige Temperatur erhitzt wur-

den und über diese goss nun der Masseu:

einen Kessel kaltes Wasser. Eine unheim-

lieh zischende Dampfwolke stieg sofort zu

mir hinauf, und ich glaubte, in den letzten

Zügen zu sein. Sofort rannte ich die Treppe

wieder hinunter, aber nirgends
sich noch eine lautere Stelle. Unwillkürlich
begann ich mit den Armen (als wollte ich

Luft holen) zu schwingen, worauf mir
der Masseur einige Eukalyptuszw#
reichte. Mit diesen musste ich nun meinen

Körper peitschen und diese
empfand ich als wunderbare
Nach einem schmachtvollen Aushalten -
es waren ungefähr drei bis vier Minute»

verflossen — musste ich allerdings den

Raum verlassen.
Mit vielen und schweren Schweisstrop-

fen beladen, flüchtete ich aus der Sauna

und war überaus froh, wieder reine M

zu atmen. Rasch wurde ich abgetrockne

und bald geschah das Wunderbare: Noc

nie fühlte ich mich so leicht und taten^

lustiger als nach dem Aufenthalt in
« verwünschten Hölle », über deren

kung auf mich wir uns noch lange

Wit'

lus®
zu

machten. Seither weiss ich die Sauna

schätzen, und ich begrüsse es, wenn

der Schweiz diese Einrichtung
wird. »

Ti.

UL2 vie Sennen v/oc«e

müssen, das iìun im voraus Xredit versoüakkte. ^ker iok
draoüto die (Grausamkeit nickt auk, ikr dies alles deAreik-
lick zu maàkll. ^

Moolme erkok siek. Ick kielt àie Kelter kest, wäkrend
sie àie Ltuken kinunterstie^ und sick dei jedem Lokritt iu
âeu kalten à Reicksntuckes verkinA.

IX.
vds iìakbe Ràààis.

Von àa an trat zwiscken Xiooline unà mir ein still-
sckwei^endes LinVerständnis in Lrsekeinun^. Usine Riebe

war totPoàer desser AesaAt, iok litt nickt mekr unter ikr.
/vber iok empfand nook ein Assisses VerAnü^en, eine» Ae-
wissen Ltà àakei, allein unter allen Larmbewoknern in
àie Lorken âes jungen Uaàokevs einAeweikt zu sein. Okne
mir âessen bewusst zu werden, wollte iok wieàer ikr kreunà

unà Vertrauter, nötiASnkalls ikr Ratgeber sein.
Im übrigen katte siok viokts in ikrem Lenekmen Keän-

àert: immer nook kütete sie ikr Rekeimnis. Rker ikre LeiA-
keit Zweifellos desokämt, AivA sie mir Aus àem 'iVeZe. Lines
VRends kalk iok àem ^ukall nack: iok näkerte miok ikr,
àrûben kei der Lckakkürde. Vls sie miok Kommen körte,
sokrak sie Zusammen unà wanàte siok naok mir um.

«Du bist es, Lred? 'Wie kast âu miok ersokreokt!
Xomm, kilk mir àie weisse Henne suoken, àie siok àa mit
àen Rücken irgendwo vers-tsokt kat.»

«Kassen wir àie weisse Henne», sa^te iok rauk. «Wes-
kalb kast du nook nivkt mit deinem Vater Aesprocken? Du
kannst dick niokt àavon drücken, 'Xiooline. In einigen
Raxen wirà kenàriok wieàer kommen, unà was willst àu
àano ankanAkn? Hast àu etwa àie Wbsiokt, aïs Respenst
ausstaMert, ikn wieàer su besuoken? Reckne keinesfalls
auk meine Mitwirkung.»

Ikr Lliok wiok àem meinen au«. Lie trotzte, gab siok
mutig.

«Iok rsokne niokt mit dir unà brauoke deine Rilke
niokt. Wir beide, Renàriok und iok, werden einen Weg
finden, um zusammenzukommen. lind wenn es dir ein-

fallen sollte, uns daran zu Kindern, so könnte es dir u

mitspielen.»
Iok katte miok bereits auk diese Uöglivkkoit

gemaokt und gab zurück:
«Rebel mitspielen? Was könnte ikm das nützen? à

das eine: Rom Riet« Aufmerksamkeit würde erregt. Kein

kür euok beide ist es siekerliok weit vorteilkakter, v«U
siok alles okne àkseken abspielt. Versuoke niokt et«
miok einzusoküoktern, Xioollne», kügte iok kinzu,
sokliessliok ist dein Lokioksal in meiner Rand.»

detZt änderte siok ikre Haltung, und sie begann A

zittern.
«Iok weiss es, Lred!» sagte sie mit kläglioker Ltiwim,

«Weiss es nur zu gut. Rnd gerne würde iok deinen àt
befolgen, dook inzwisoken kabe iok es mir anders iiberkA
Renàriok würde mir nie verzeiken, unser Rekeimnis w-
raten zu kaben. Iok dark ikm niokt bei meinem Vater »
vorkommen, vor allen Ringen will iok ikm niokt zuwià
kandeln.

«Lr wird immsrkin begreifen müssen, dass Xot kck

Rebot kennt, vu bist in eine Laokgasse geraten ...»
«Xickt, wenn du sokweigen und mir kolken willst.»
«Lokweigen werde iok, aber niokt dir kelken.»
«Liekst du denn niokt ein, dass wenn iok rede, Renàà

niokt mekr kivrker kommen kann und iok ikn auk immer

verliere...?»
«List du seiner Riebe so wenig sicker?» maokte ici

etwas ironisok.
Lie protestierte. «0 dook! Iok bin seiner Riebe sicker!,

^ber es klang okne viel Rebvrzeugung. Rnd sokor!

lenkte sie das Rsspräck in eine andere kioktung ab, âem

sie vermied es immer, anzukören, was ikr misskiel.
«Ledenke dook den Lokmerz meines Vaters!» riet sie

aus. «Rnd Raatjes!»
«Rrüker oder später», entgegnete iok, «werden sie

beide den Loklag erdulden müssen. Lesser ist es, du seldsl

bringst iknen die Laoke bei. Ou wirst dann ikren Xummer

durok deine keue und deine Tärtliokkeit zu mildern vis

Sen ...» (Eortsetzunx kolzh

Vie sie à Lernen im finnischen Vald
erlebte

Oie vitalen Nordländer baden mit ikren
pkvsiscken Leistungen überall grosses à-
seksn erworben. Einfacks, tast spsrtsni-
scks Eebsnswsiss bat sie zu karten Wen-
scken erzogen, à mit der Energie der
nordiscken Vsrscklosssnbeit (genannt Lisu)
einen nakszu unbesiegbaren Villen zum
Ausdruck brisen. So kennen wir zum
Seispiel die Einnländsr. trüber war es nock
lein Rätsel, warum à Rinnen im sport-
lieben Vsttkampk, speziell in den Oiszi-
plinsn Osusrlauks unscklsgbsr dastanden
— wir denken wieder einmal an den Vun-
derläuter blurmi —, bis man plötzlieb auk
ikre Körperpflege aufmerksam wurde.
Veit draussen im tinniscben Vald, da soll
man à Sportler entdeckt kaben, wie sie
naok Karten» 'training in einem Dolzkaus
versebwandsn und dann nack einiger Eeit
wie neugeboren wieder zum Vorseksin ka-
men. Vas war gsscbsksn? Etwas Selbst-

verstsndlickes tür den Suomi, er nskm ein
Dampfbad, die sogenannte Sauna. Deute
soll es jeder Esmilie in Einnland mögliek
sein, à Sauna zu gemessen, die zur tag-
lieben Körperpflege geworden ist, dank
den billigen Erstellungskosten.

Vis ein sbemsliger Scbweizer Olympia-
Wettkämpfer aus Lern die Sauna nack
ricktig kinniseber Art im einkscben Dolz-
kause erlebte, weiss er auf folgende Art
zu berickten:

-Eine Lksnee, wie sie nickt vielen gs-
boten wurde, konnte ick durek die Ds-
ksnntsekstt eines kinniseben Sportlers aus-
nützen, der micb in à Sauna einlud.
Ikeoretisck war ick etwas vorbereitet,
dock wusste ick nickt, was da alles gs-
scbak. Ick ötknete einen Vorkang als Eu-
tritt zu einer Dolzbsrscke und trat in
einen Dmkleidsrsum. Dann kam ick in ein
zweites Abteil, wo mir ein ksrzlicker
Ompkang bereitet wurde. Ein Wasseur, mit
einem grossen Scblsucb in den Dändsn,
ricktete einen eiskalten Vasssrstrakl gegen
micb, der wie viele spitzige Dsdeln auf
micb wirkte. Als ick vom Kopk bis zu den
Eeken die laute überstanden batte, kiess
er micb scknell in einen dritten Raum
kommen, den iok scklottsrnd betrat. Vor
mir befand sick sin - Düknsrsteg », den
ick kinsuftrippelte und auf einer Dank,
äknlicb einer « Llalsrie », DlatZ l»akm. Ick

befand micb nun unmittelbar unter à
Oacb. Unten in einer Ecks entdeckte icd

einen lrog mit grossen Kieselsteinen, â
'suck eine feurige lempsrstur srbitzt vm-

den und über diese goss nun der Ms»
einen Kessel kaltes Vasser. Eine unKeim-

lick zisckende Osmpkwolke stieg sofort«
mir kinauf, und ick glaubte, in den lebte»

Eügsn zu sein. Sokort rannte ick die IreW
wieder kinuntsr, aber nirgends
sick nock sine lautere Stelle. DnwillkllrUâ
begann ick mit den Armen (als wollte icd

bukt kolen) zu sckwingen, worauf mir
der lVlasseur einige Eukslxptuszvâ
rsickte. Wit diesen musste ick nun meine»

Körper peitscken und diese
empfand ick als wunderbare
Kack einem sckmacktvollen Australien "
es waren ungefäkr drei bis vier Mante»

verflossen — musste ick allerdings âe»

Raum verlassen.
Wit vielen und sckweren Sckwsisstw?'

fen beladen, tlücktsts ick aus der Leu»»

und war überaus frok, wieder reine Kn

zu atmen. Rssck wurde ick sbgstrockne

und bald gsseksk das Wunderbare:
nie tüklte ick mick so lsickt unà Äen

lustiger als nack dem Aufsntkslt in
- verwünsckten Dölls », über deren

kung auf inick wir uns nock lange lustiê

AI

maokten. Ssitksr weiss ick die Sanas

sckätzen, und ick begrüsse es, »venn

der Lckweiz diese Einricktung
wird. »

?>.
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